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Kurs der monastischen Weiterbildung – Generalat des Zisterzienserordens – 24.9.10 

Schlussansprache des Generalabtes Mauro-Giuseppe Lepori O.Cist. 

 

 

“Aber auf dein Wort hin” 
 

 
Die Teilnehmer des Kurses der monastischen Weiterbildung haben zum ersten Mal einen Wechsel 
im Amt des Generalabtes erlebt. Dessen Begründer, Dom Mauro Esteva, schulden wir großen Dank 
dafür, dass er es gewagt hat, diesen Kurs ins Leben zu rufen und wertvolle Mitarbeiter um sich zu 
scharen. Auf ihn folgt nun ein Generalabt, der unerfahren ist. Er will sich aber dieses kostbare Erbe 
zu eigen zu machen, damit es weiterhin in unseren Klöstern, im Orden, in der zisterziensischen und 
benediktinischen Familie, in der monastischen und kirchlichen Welt Frucht trägt. Die Begegnungen 
mit Ihnen - persönlich und in den Sprachgruppen - haben mich in diesem Bewusstsein und in dieser 
Aufgabe ganz klar bestärkt. Der Kurs der monastischen Weiterbildung ist wertvoll; er ist ein Baum, 
dessen Wachstum und Fruchtbarkeit wir immer pflegen müssen. 
 
Ich möchte Ihnen an diesem Nachmittag weder Unterricht erteilen noch eine Vorlesung im 
akademischen Sinne halten. Ich möchte Sie einfach an dem teilhaben lassen, was mich jetzt bewegt, 
insbesondere seit dem Generalkapitel und meiner Wahl zum Generalabt, und ich möchte mit Ihnen 
zusammen auch darüber nachdenken, was diese Ereignisse uns in Bezug auf das Thema Bildung zu 
sagen haben.  
 
Wie ich schon in meiner Rede zum Abschluss des Generalkapitels betont habe, bleibt für mich das 
Evangelium vom Tag meiner Wahl ein Thema, das ständig Gegenstand meiner Meditation ist. Es 
scheint mir alle Elemente der Berufung zu enthalten, die der Herr an mich und an den ganzen Orden 
jetzt und hier auf unserem Weg richtet. Auch heute möchte ich dieses Evangelium zum 
Ausgangspunkt nehmen, um Sinn und Wesen der Bildung  zu vertiefen, die wir uns zu eigen 
machen und pflegen sollten, nicht nur während dieses Kurses, sondern unser ganzes Leben lang.  
 
Lukas 5,1-11 
Als Jesus am Ufer des Sees Gennesaret stand, drängte sich das Volk um ihn und wollte das Wort 
Gottes hören. Da sah er zwei Boote am Ufer liegen. Die Fischer waren ausgestiegen und wuschen 
ihre Netze. Jesus stieg in das Boot, das dem Simon gehörte, und bat ihn, ein Stück weit vom Land 
wegzufahren. Dann setzte er sich und lehrte das Volk vom Boot aus. 
Als er seine Rede beendet hatte, sagte er zu Simon: Fahr hinaus auf den See! Dort werft eure Netze 
zum Fang aus! Simon antwortete ihm: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
gefangen. Doch wenn du es sagst, werde ich die Netze auswerfen. Das taten sie, und sie fingen eine 
so große Menge Fische, dass ihre Netze zu reißen drohten. Deshalb winkten sie ihren Gefährten im 
anderen Boot, sie sollten kommen und ihnen helfen. Sie kamen und gemeinsam füllten sie beide 
Boote bis zum Rand, sodass sie fast untergingen. Als Simon Petrus das sah, fiel er Jesus zu Füßen 
und sagte: Herr, geh weg von mir; ich bin ein Sünder. Denn er und alle seine Begleiter waren 
erstaunt und erschrocken, weil sie so viele Fische gefangen hatten; ebenso ging es Jakobus und 
Johannes, den Söhnen des Zebedäus, die mit Simon zusammenarbeiteten. Da sagte Jesus zu Simon: 
Fürchte dich nicht! Von jetzt an wirst du Menschen fangen. Und sie zogen die Boote an Land, 
ließen alles zurück und folgten ihm nach.  
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Die Quelle der Bildung  
 
„Das Volk drängte sich um ihn und wollte das Wort Gottes hören….“ 
 
Warum sollen wir uns schulen und bilden? Warum sollen wir uns ständig darum bemühen, uns 
Wissen anzueignen und die Erkenntnis der Wahrheit zu vertiefen? 
Die letzte Begründung dafür ist die Tatsache, dass Gott zu uns spricht. Seit dem Anfang der 
Schöpfung erschafft Gott mit seinem Wort, mit seinem Logos: „Gott sprach: Es werde Licht! Und 
es wurde Licht“ (Gen 1,3). In der Schöpfung drückt Gott sich selbst aus, spricht Gott sich selbst 
aus. Er drückt sich als der aus, dessen Wesen Güte, Liebe ist, die das Chaos ordnet: „Gott sah, dass 
das Licht gut war“ (Gen 1,4). So spricht alles, was ist, von der Güte, die Gott in seinem Wort, in 
seinem Logos ausdrückt, bis zum Höhepunkt der Schöpfung, dem höchsten Ausdruck des Wortes 
Gottes, der Erschaffung des Mannes und der Frau, die auch der höchste Ausdruck der Güte Gottes 
ist. „Gott sprach: Lasst uns den Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich … Gott sah, dass 
alles, was er gemacht hatte, sehr gut war.“ (Gen 1,26-31)  
 
Diese Güte, die Gottes Logos jedem Geschöpf, besonders aber dem Menschen einprägt, der die 
Heilige Dreifaltigkeit widerspiegelt (“Lasst uns den Menschen machen als unser Abbild, uns 
ähnlich”), diese Güte weckt im Menschen das Verlangen nach Gottes Wort, damit das 
schöpferische Wort der Dreifaltigkeit fortfährt, sich auszudrücken, fortfährt sein Werk zu erfüllen, 
nämlich aus uns und aus dem Universum etwas Gutes, etwas sehr Gutes zu machen. Der Mensch ist 
für die Bildung, für die Erziehung, für das Hören gemacht, gemacht für die Aufnahme des Wortes 
Gottes, das ihn erschafft, das ihn aus Liebe formt. Im Hören auf das Wort Gottes wird der Mensch 
geschaffen und gelangt zur Erkenntnis der Güte Gottes, dessen Abbild und Gleichnis er ist, den er 
in sich selbst widerspiegelt und in der ganzen Schöpfung widerspiegelt sieht. 
 
Wenn Lukas uns sagt, dass das Volk sich um Jesus drängte, um das Wort Gottes zu hören (5,1), 
inszeniert er sozusagen dieses Mysterium. Das Volk, die Menschen mit ihren Eigenschaften, auch 
die einfachen und ungebildeten, tragen in ihrem Herzen das grundlegende Verlangen nach dem 
Wort Gottes, das alles – insbesondere ihr Herz – erschafft, um Gottes Liebe und Güte auszudrücken 
und zu offenbaren. Dieses Verlangen unseres Herzens ist mächtig. Das Volk „drängt sich“ um 
Jesus, es hat Hunger und Durst nach Gottes Wort. Und je einfacher das Volk, je armseliger im 
Herzen es ist, desto gewaltiger ist dieses Verlangen, weil es existentielles Verlangen ist.  
 
Aber warum konzentriert sich dieses Verlangen auf Jesus, auch rein physisch, so dass Jesus von der 
Menge bedrängt wird wie eine Zitrone, aus der man den ganzen Saft herauspressen möchte? 
Johannes erklärt es uns im Prolog seines Evangelium: Jesus Christus ist das Wort in Person, er ist 
der Logos Gottes, der Logos, der Mensch geworden ist, um sich uneingeschränkt und explizit 
mitzuteilen und auf diese Weise uneingeschränkt die Güte Gottes, des Schöpfergottes, des 
dreifaltigen Gottes auszudrücken: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Im Anfang war es 
bei Gott. Alles ist durch das Wort geworden und ohne das Wort wurde nichts, was geworden ist. In 
ihm war das Leben und das Leben war das Licht der Menschen (…)   
Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt, und wir haben seine Herrlichkeit 
gesehen, die Herrlichkeit des einzigen Sohnes vom Vater, voll Gnade und Wahrheit“ (Joh 1,1-14) 
 
Auch die Volksmenge, so einfach und ungebildet sie gewesen sein mag, nahm dieses Mysterium in 
Jesus wahr, und deswegen suchte sie ihn, sie wollte von ihm und in ihm das Wort Gottes hören. 
 
Die Bildung muss immer von diesem grundlegenden und fundamentalen Verlangen unseres 
Herzens ausgehen, das jede Faser unseres Seins prägt. Denn dieser Gott, der uns aus Liebe 
erschaffen hat, spricht. 
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Wenn der Heilige Benedikt seine Regel mit dem Satz eröffnet: “Höre, mein Sohn, auf die Weisung 
des Meisters, neige das Ohr deines Herzens, nimm den Zuspruch des gütigen Vaters willig an und 
erfülle ihn durch die Tat!” (RB, Prol. 1), dann ist es, als würde er uns vom ersten Schritt unserer 
Berufung an hin zum tiefsten und fundamentalsten Verlangen unseres Herzens und unseres Seins 
führen: das Verlangen, das Wort des gütigen Gottes zu hören, der uns erschafft, der uns formt. 
Gerade auf diesem Verlangen baut die ganze Regel und der ganze Weg unserer benediktinischen 
Berufung auf, die wesenhaft ein Weg der Erziehung, der Bildung ist. Auf diese Weise will Jesus 
Christus, der Sohn Gottes, der Logos des Vaters „uns alle zum ewigen Leben führen“ (RB 72,12), 
das heißt zur Fülle unseres Menschseins, zur Fülle des Lebens, zur Erfüllung dessen, wozu Gott 
jeden Menschen erschaffen hat. 

 
Jegliche Bildung muss im Wachstum unseres Herzens und im Weg unseres Lebens ihren Platz 
haben, in diesem Leben, das  in der Schöpfung seinen Ursprung hat  und sich im ewigen Leben, zu 
dem Christus, der Erlöser, uns führt, erfüllt. Die monastische Bildung will genau das, will nichts 
anderes als dass wir uns in immer neuer Umkehr ausrichten auf den Weg des Lebens, den Gott dem 
Menschen weist, auf den Weg des Lebens, auf dem der Mensch sich nach dem göttlichen Willen 
ganz und gar vom Wort Gottes, das in Jesus Christus Fleisch geworden ist, erschaffen und erlösen 
lässt. 
 
Aber kehren wir zur Szene im Lukasevangelium zurück.  
 
 
Ein besonderer Ruf in der Berufung jedes Menschen  
 
Die Volksmenge fühlt sich von Christus, der zu ihr spricht, angezogen. Dieses Hingezogensein, 
dieses Verlangen findet sich im Herzen eines jeden Menschen. Aber innerhalb dieser an alle 
gerichtete Berufung spricht Jesus einen jeden auf ganz persönliche Art an. Und dieser persönlich an 
uns gerichtete Ruf steht immer im Dienst der allgemeinen Berufung des Menschen. 
 
„Als Jesus am Ufer des Sees Gennesaret stand, drängte sich das Volk um ihn und wollte das Wort 
Gottes hören. Da sah er zwei Boote am Ufer liegen. Die Fischer waren ausgestiegen und wuschen 
ihre Netze. Jesus stieg in das Boot, das dem Simon gehörte, und bat ihn, ein Stück weit vom Land 
wegzufahren. Dann setzte er sich und lehrte das Volk vom Boot aus.“ 
 
Die erste Berufung im Lukasevangelium ist die des Simon. Daher ist diese Szene das Vorbild einer 
jeden Berufung in die Nachfolge Jesu, nicht nur das Vorbild der Ordensberufung. Jeder kann in 
dieser Szene des Evangeliums das grundlegende Muster für seine eigene Berufung finden. 
 
Jesus beruft uns zum Dienst an ihm, der an die Welt gerichtetes Wort ist, zum Dienst an seiner 
Gegenwart in der in der Welt, die Heilsbotschaft für diese Welt ist. Seine Gegenwart ist ganz 
konkret: Die Menge kann ihn bedrängen; er muss praktische Massnahmen ergreifen, damit seine 
Botschaft gehört werden kann. Deshalb steigt er ins Boot und entfernt sich ein wenig vom Ufer. So 
befindet sich die Menge vor ihm, ohne dass seine Stimme in ihr untergeht. Und die Brise vom See 
trägt sein Wort zu den Zuhörern. Auch die Berufung des Petrus und der andern Jünger beginnt so, 
ganz einfach, mit einem praktischen Dienst, dem man gerne zustimmen kann. Jesus führt Petrus an 
das Ende der Welt, und dieser Weg beginnt mit der einfachen Bitte, „ein Stück weit vom Land 
wegzufahren - rogavit eum a terra reducere pusillum”. 
 
 
Wenn Petrus dieses “pusillum” verweigert hätte, dieses “ein bisschen”, dann wäre er vielleicht nie 
der Erste der Apostel geworden, der Felsen, auf dem Christus seine Kirche erbaut. Auch uns bittet 
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der Herr um kleine Dinge, um bescheidene Gesten, um Entscheidungen, zu denen wir uns fähig 
fühlen, so dass wir oft kaum merken, dass wir durch unsere Einwilligung Ja sagen zu jenem grossen 
Werk, das Gott durch das armselige Instrument unseres Lebens, unserer Person, unserer 
Begabungen vollbringen möchte.  
 
Dieses Evangelium zeigt uns sehr anschaulich die fortschreitende Entfaltung der Berufung in drei 
Etappen. Wir können diese auch in unserem Leben auf die eine oder andere Weise entdecken: 
Zuerst bittet Jesus Simon und seine Freunde, ein wenig vom Ufer wegzufahren. Dann bittet er sie, 
weiter hinaus zu fahren und die Netze auszuwerfen. Schließlich fordert Jesus sie auf, alles zu 
verlassen, um ihm in seiner universellen Sendung zu folgen. “’Fürchte dich nicht! Von jetzt an wirst 
du Menschen fangen’. Und sie zogen die Boote ans Land; dann verließen sie alles und folgten ihm.“ 
(Lk 5,10-11) 
 
Bei jedem Schritt ist es immer Jesus, der ruft. Deswegen sind die Universalität und die Tragweite 
der endgültigen Berufung schon in der kleinen Bitte enthalten, sich ein Stückchen vom Ufer zu 
entfernen. Es ist wichtig, sich dessen bewusst zu sein, weil Gott will, dass wir unsere Berufung mit 
innerer Kohärenz leben, und diese Einheit gibt uns Jesus selber. So ist es im Grunde genommen 
egal, ob einer berufen ist, in der Küche des Generalates zu arbeiten oder Papst zu sein, weil das, was 
zählt, immer und einzig der gegenwärtige Christus ist, der uns um unser Ja bittet, damit wir Diener 
und Werkzeuge seines Wortes und seiner Liebe werden. Auch der Papst muss jeden Tag Ja sagen 
zu den vielen kleinen Gesten, mit denen er auf seine universale Berufung antwortet, ebenso wie 
unsere Schwestern in der Küche ihre Berufung, ihren Dienst mit einem universellen und 
missionarischen Geist leben können und sollen. 
 
 
“Doch wenn du es sagst” 
 
Ich möchte in diesem Moment besonders betonen, dass jeder auch noch so bescheidene Ruf ein 
Wort Gottes ist, das Jesus an uns richtet und das unser Leben betrifft. Das dürfen wir in der 
monastischen Erziehung und Weiterbildung, die wir ein Leben lang pflegen sollen, nicht aus den 
Augen verlieren. Alles, jegliche Materie, die uns in der Aus- und Weiterbildung angeboten wird, 
alles, was wir in diesem Kurs oder in unseren Klöstern oder anderswo erhalten haben, muss uns 
wach halten, damit wir das Wort Gottes hören, das Christus an uns richtet. Sein Wort ist Berufung. 
Es ist nicht nur Unterweisung. Es ist Einladung ihm nachzufolgen, uns von ihm an-sich-ziehen zu 
lassen, unser ganzes Leben und alles in unserem Leben mit ihm zu leben, wie es die Regel des 
heiligen Benedikt so vollkommen vor Augen führt. 
 
In diesem Abschnitt des Lukasevangeliums sagt Petrus etwas ganz Wichtiges, was auch für uns 
immer gültig sein muss. Als Jesus ihn aufforderte, hinauszufahren und die Netze auszuwerfen, 
antwortete Petrus: „Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. Doch wenn 
du es sagst, werde ich die Netze auswerfen“(Lk 5,5) 
 
„… Doch wenn du es sagst – in verbo autem tuo…“: Das ist das Entscheidende, auch in der 
Bildung. Was Jesus sagt, ist lebendige Wirklichkeit, auf die wir uns stützen, in die wir uns 
hineinleben sollen. Sein Wort steht oft im Widerspruch zu dem, was wir gerade empfinden, im 
Widerspruch zu unseren Grenzen, wie das ja auch bei Petrus der Fall war. Petrus denkt wohl, man 
würde in diesem Augenblick, nach dieser erfolglosen Nacht, besser etwas anderes tun. Mir scheint, 
er betone das „doch wenn“ – „doch wenn du es sagst…“ Petrus gehorcht, er hört auf das, was Jesus 
ihm sagt, er stützt sich auf das, was Jesus ihm sagt. Und so beginnt Petrus das Wort zu verstehen, so 
wird das Leben, wird die Wirklichkeit hell für ihn und für seinen Weg.  
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Wo auch immer wir Bildung und Erziehung erhalten, ermöglicht sie uns zu wachsen, vor allem im 
Glauben und im Vertrauen auf Jesus zu wachsen. Sie hilft uns die Wahrheit zu erkennen, zu 
verstehen, zu vertiefen, so dass sie uns in Fleisch und Blut übergeht. 
 
Bildung und Gemeinschaft 
 
Das Wort Jesu, auf das sich Petrus stützt und das ihn mit Jesus hinausfahren lässt, dieses Wort 
drückt noch eine andere für unsere benediktinische und zisterziensische Berufung entscheidende 
Wahrheit aus, die wir in der Bildung nicht ausser Acht lassen dürfen. Und damit möchte ich heute 
schliessen: 
 
Jesus sagt zu Petrus: “Fahr hinaus auf den See! Dort werft eure Netze zum Fang aus!” (Lk 5,4) 
Jesus wendet sich persönlich an Petrus: “Fahr hinaus auf den See”; aber er bittet ihn um etwas, was 
er nicht allein tun soll, sondern zusammen mit seinen Freunden und Begleitern: “Werft eure Netze 
zum Fang aus”.  
 
In meiner Ansprache zum Abschluss des Generalkapitels habe ich immer wieder betont, dass das 
Gemeinschaftsleben ein wesentlicher Punkt in der Arbeit unseres Ordens sein muss. Benedikt 
fordert uns auf und lädt uns ein, im brüderlichen Miteinander der Gemeinschaft Gott zu suchen und 
zu finden. Ich habe auf diesem Aspekt beharrt, weil das ganze Generalkapitel dieses Bewusstsein 
zum Ausdruck gebracht hat, weil wir diese Gemeinschaft tatsächlich erlebt haben, so wie es auch in 
der Botschaft des Generalkapitels an alle Mitglieder des Ordens formuliert wurde. Sie können diese 
Texte in Ihren Konventen vertiefen. 
 
Es hat mich gefreut, dieses Bewusstsein und dieses Verlangen auch in einem jeden von Ihnen zu 
entdecken. Praktisch alle Sprachgruppen des Kurses der monastischen Weiterbildung, die ich in den 
vergangenen Tage getroffen habe, betonten, dass das wertvollste Erlebnis dieses Kurses darin 
besteht, die Weiterbildung in der Gemeinschaft, im gemeinschaftlichen und brüderlichen 
Miteinander zu pflegen. Wie Petrus fordert Jesus auch Sie auf, sein Wort zu erkennen und sich 
darauf zu stützen, sowohl persönlich als auch in der Gemeinschaft. 
 
Die Berufung ist immer persönlich und Jesus spricht immer zum Herzen eines jeden einzelnen. 
Aber zugleich beruft er uns auch dazu, in einer brüderlichen Gemeinschaft zu leben, gemeinsam 
weiterzugehen und mit den anderen auf den See hinauszufahren, gemeinsam die Netze auszuwerfen 
und miteinander das Wunder dieses wunderbaren Fischfangs, das nur Er allein vollbringen kann, zu 
erleben. Auch die Bildung ist ein “wunderbarer Fischfang”, den Christus möglich und ertragreich 
macht, wenn wir zu seinem Wort Ja sagen in Gemeinschaft mit den Brüdern und Schwestern, die er 
uns als Weggefährten gibt, um ihm nachzufolgen und bei ihm zu bleiben. 
 
Wenn Sie einmal diese Erfahrung gemacht haben, wenn Sie das verstanden haben, wenn Sie vor 
allem danach verlangen, diese Erfahrung in Ihren jeweiligen Konventen fortzusetzen oder den Kurs 
fortzusetzen – es gibt tausenderlei Möglichkeiten – , dann hat der Kurs sein wahres Ziel erreicht, 
nämlich dass Sie niemals Ihre Bildung von Ihrer Berufung trennen, von Ihrer Berufung Jesus 
Christus zu suchen und ihm nachzufolgen im gemeinschaftlichen Klosterleben. Denn Ihre Konvente 
sind eine “dominici schola servitii – eine Schule für den Dienst des Herren” (RB, Prol. 45). 
 


